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«Glauben heisst, die Unbegreiflichkeit
Gottes ein Leben lang auszuhalten»
Bruder AdrianMüller wird im SeptemberGuardian des Kapuzinerklosters in Schwyz und gibt ziemlich überraschendeAntworten.

Mit Bruder AdrianMüller
sprach Franz Steinegger

WaswünschenSie sich fürOstern?
Dass wir nach der eher traurigen Fas-
tenzeitwiederHalleluja singenkönnen.
Es beginnen die 50 Tage Osterzeit bis
Pfingsten. Man darf ob der Fastenzeit
dieOsterzeit nicht vergessen.

Was fasziniert Sie amChristen-
tum?
Man wächst in der Religion auf, in die
man hineingeboren wurde. Ich bin
Christ, weil ich von meinen Eltern
christlichgetauftwordenbin.DieReli-
gion haben mir meine Eltern auf den
Weg mitgegeben. Dann durfte ich
christliche Katholische Theologie stu-
dieren, ein sehr faszinierendesFeld. So
bin ich in das Christliche hineinge-
wachsen.

Gibt es auch inanderenReligionen
Erlösung?
Ichgehedavonaus, dass alleMenschen
von Gott erlöst werden. Alles andere
würde ich als ungerecht empfinden.
Seit demZweitenVatikanischenKonzil
ist der Katholizismus in dieser Bezie-
hung viel offener gegenüber anderen
Religionen geworden.

InderheutigenZeit erlebt das
Christentum imwohlhabenden
WesteneinenNiedergang.
Wir beobachten eine Schwächung der
Institutionen. Gott und Institutionen

sind nicht das Gleiche. Das Christen-
tum ist eine Religion von Unterdrück-
ten: Israel wurde in der Zeit von Jesus
von den Römern unterdrückt. Jesus
war kein Herrensohn, war nicht privi-
legiert und starb als Unterdrückter.
Hoffnung und Heil wird den Leiden-
den versprochen – denen, die nichts
haben.Christenund ihre Institutionen
sind bei uns mächtig, zu mächtig ge-
worden.DiesesChristentumdarfwohl
geschwächt werden, um sich wieder
neuund authentisch aufGott und sein
Reich auszurichten. So gesehen ist es
gut, dass wir europäischen Christen
uns neu orientieren müssen, um zu
überleben.

HabenSieHoffnungauf eineBes-
serung?
Ichbinüberzeugt, dasseseineEntwick-
lung gibt. Derzeit steckt das Christen-
tum in einer Phase der Läuterung, es
verliert anMacht.Das ist gut undwich-
tig, denn Macht tut dem Christentum
nicht gut. Das hat die Vergangenheit
gezeigt.

WiekönntedieEntwicklungaus-
sehen?
Was uns die Zukunft bringt, weiss ich
nicht, aber eskommtNeues.Die jetzige
Situation zwingt uns, offener und an-

ders zu denken.Die ständigwechseln-
denHerausforderungen sindnicht im-
mer einfach, aber wertvoll.

Wie reagiert dieKirchedarauf?
Viele sehnen sich nach den alten, ge-
ordneten Zeiten zurück. Das Zweite
Vatikanumhält jedochdasVolkGottes
hoch, nicht die Hierarchie. Zuvor war
derKatholizismus sehr engunterwegs,
grenzte sich auf alle Seiten ab, auch
gegen den Protestantismus. Doch die
Zukunft gehört derVielfalt.DasChris-
tentummuss sich inderVielfalt finden.
«Neuer Wein muss in neue Schläuche
gefüllt werden», wie es Jesus gesagt
hat.

Ist es für Sie alsmodernenOrdens-
brudernicht frustrierend, in einer
Gemeinschaft zu sein, diewenig
Zukunft hat?
Mich interessiert das gemeinschaftli-
che Leben mit religiöser Prägung. Zur
Frage nach der Zukunft: Als ich in den
Kapuzinerorden eingetreten bin, hatte

ich sicher etwas andere Erwartungen.
DochderOrdenhat guteArbeit geleis-
tet, viel in Bildung und in den sozialen
Bereich investiert. Es ist eine Erfolgs-
geschichte, die zu Ende geht. Sie war
aber nicht umsonst.

WiemeinenSiedas?
Unser Orden hat Pionierarbeit geleis-
tet, die Früchte trägt. Heute werden
diese Aufgaben von der Öffentlichkeit
wahrgenommen. Wenn wir den Blick
überdenTellerrand richten, sehenwir,
dassderKapuzinerordenbeispielswei-
se in Tansania grossen Zulauf hat. Es
sind nur noch wenige Europäer dort,
dieGemeinschaftwirdvondenEinhei-
mischengetragen.EinSamen,der auf-
geht.

ImvergangenenSeptemberkamen
Sie vomKapuzinerklosterRappers-
wilmit seinemschöngelegenen
CaféundPublikumsverkehr indie
PflegestationKapuzinerkloster in
Schwyz.Waresnicht einharter

Schnitt, als Siequasi vonderGar-
tenwirtschaft indieKrankensta-
tionwechselten?
In Rapperswil versuchten wir, neue
Wege zu beschreiten. Uns besuchten
viele Gäste, die religiös auf der Suche
und fragendunterwegswaren.Wir ha-
ben neue Gebetsformen entwickelt,
Psalmen umgeschrieben, neue Lieder
ausprobiert, auch die Stille gepflegt –
eineBereicherung,die zumKapuziner-
ordengehört.Rapperswil ist einoffenes
Kloster, das Begegnungen möglich
macht.

WiehabenSiedenWechsel nach
Schwyzerlebt?
Es war ein guter Schnitt, ich bin dank-
bardafür.Nach18 Jahren inRapperswil
fokussiere ich jetztmeinLeben auf an-
deres.DasKloster ist derOrt,wo ich zu
Hause bin, wo meine Familie ist und
vonwo aus ich auswärts arbeiten gehe
und Verantwortung wahrnehme. Ich
kann anmeinen Themen besser dran-
bleiben.

Was fasziniert Sie amLebenmit
altenMitbrüdern?
AmLebensende stellen sichandereLe-
bensfragen. Im Alter lernt man oft,
dankbar zu sein für das, wasman erle-
bendurfte, undpositivmit derLimitie-
rungumzugehen.DasLebenwirdnicht
mehr über den Erfolg definiert. Übri-
gens: Erfolg ist keinNameGottes.

Was ist IhreAufgabe inSchwyz?
Ich bin ein Bruder, der gerade etwas
Freiraumhat. InBernhabe ich ein Stu-
diumfürAltersseelsorgebegonnen.Ab
Sommerbin ichGuardian, alsoKloster-
vorsteher, dann läuftwieder vollesPro-
gramm.Derzeit habe ichdenFreiraum,
mich darauf vorzubereiten, und kann
vermehrt theologisch und journalis-
tisch tätig sein, wasmir Spassmacht.

Sie verfügenüber eingerüttelt
MassanErfahrungundAusbildung
(sieheBox).Was ist Ihnenbeson-
derswichtig?
Die Stille ist mir sehr wichtig. Die Ka-
puziner gebenmir dieMöglichkeit, je-
den Tag eine Stunde in die Stille zu
gehen.DieseLebensformsprichtmich
an. Auch tragen mich die älteren Mit-
brüder, die jeden Tag in dieser Stille
sind. Das prägt. Dadurch kann ich an
meinerGottesbeziehung arbeiten. Be-
ten,Wortewerden fürmich immerun-
wichtiger. Auf der Pflegestation hängt
einwunderbarer Satz vonKarlRahner:
«Glaubenheisst:DieUnbegreiflichkeit
Gottes ein Leben lang auszuhalten.»

Zurückzu IhremgrossenRuck-
sack: Ist esüberhauptmöglich, das
alles anzuwenden?
DieVielfaltmeinerAusbildungundEr-
fahrung spiegeltmeinenCharakter.Da

finde ich auch den Journalisten in mir,
wo ichmichmit jeder neuenHeft-Aus-
gabemit einemneuenThemabefassen
kann. Ich geniesse es, jetzt wieder zu
studieren,nachzudenken, umdies spä-
terwieder journalistischzuverarbeiten.
Diese Abwechslung, diese Verände-
rung ist es, wasmich nährt.

Woliegt derzeit IhrFokus?
BeimreligiösenJournalismus.Seit2007
schreibe ich für«ITE»,dasMagazinder
Schweizer Kapuziner. Auch für den
Franziskuskalender.DerZeitschriften-
journalismuskannehervertiefenalsder
Tagesjournalismus. Ich bin im langsa-
men Journalismus unterwegs, ich darf
religiöseFragenstellenundAntworten
entstehen lassen.Da bin ich zuHause.

Bleibt nochZeit für einHobby?
Ich setzemichgernemit theologischen
Themen auseinander, bin viel wan-
dernd in der Gegend unterwegs. Ich
geniesse es, auf einer Bank zu sitzen
undeinfach indie franziskanischeWei-
te zu schauen,diemir auchdieGegend
umSchwyz bietet.

«DieZukunft
gehörtder
Vielfalt.» «Veränderung

ist,wasmich
nährt.»

Bruder AdrianMüller schätzt die «franziskanischeWeite» imBlick über denTalkessel von einemseiner Lieblingsplätze, die er regel-
mässig aufsucht. «Die Kapuziner gebenmir dieMöglichkeit, jeden Tag eine Stunde in die Stille zu gehen.» Bild: Franz Steinegger

Mann mit reichhaltigem Hintergrund
ZurPerson BruderAdrianMüller, 1965
in Basel geboren und in der Agglome-
ration von Bern aufgewachsen, hat
eineneindrücklichenLeistungsausweis
mit viel Lebenserfahrung.Er absolvier-
te eine Lehre bei der damaligen PTT,
die er als Betriebssekretär abschloss.
Dann besuchte er das Gymnasium in
Immensee und trat nach der Matura
1990 in den Kapuzinerorden ein, was
ermit derProfess am27.April 1997be-
siegelte.

Er absolvierte ein Theologiestu-
dium und ein Studium in Erziehungs-
wissenschaften, studierte vier Jahre in
Rom. Bruder Adrian sammelte imGe-
fängnis-, Asyl- und Pflegebereich Er-
fahrungen, erteilteReligionsunterricht,

war Hochschulseelsorger, Dozent an
der Schweizerischen Akademie für
Burnout-Prophylaxeundunterrichtete
Liturgik.

Journalist, Fotograf,
Webmaster
2006 reichte er seine Dissertationmit
dem Titel «Filmreligion? Eine reli-
gionspädagogischeUntersuchungzum
Filmeinsatz im Religionsunterricht»
ein.BruderAdrianMüllerwarverschie-
dentlichals Journalist,Webmaster und
alsFotograf tätig, sobeider«Linth-Zei-
tung», im Vorstand der Katholischen
Internationalen Presseagentur Kipa
und in der «Agence Presse Catholic»,
und gestaltete Titelbilder für die Fach-

zeitschrift «Musik undLiturgie». 2014
war erGründungsmitglied desVereins
KatholischesMedienzentrum.

Er lebtebisher indenKapuzinerge-
meinschaften von Solothurn, Luzern,
Rom, Rapperswil und Schwyz: 2010–
2012 als Guardian im Kloster Wesem-
lin in Luzern, danach in Rapperswil,
und seit September 2021 lebt er imKa-
puzinerkloster Schwyz. Er ist derzeit
auchProvinzrat der SchweizerKapuzi-
nerprovinz, Chefredaktor der Zeit-
schriften «ITE» und «FEM» und Re-
daktor des Franziskuskalenders sowie
PräsidentdesVereinsKatholischesMe-
dienzentrum. Und er ist designierter
Präsident der Redaktionskommission
des Pfarreiblatts der Urschweiz. (ste)


